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das ‚Corpus Delicti‘  

Troll-sei-Dank sind wir am letzten Sonn-

tag 24.7. deutlich vor Highnoon aufgebro-

chen, als wir den über mehrere Tage be-

suchten, sehr angenehmen ‚Sommerfrisch-

lerort‘ Hospiz San Gottardo nach mehre-

ren angenehm kühl verbrachten Tagen und 

Nächten leider wieder verliessen. Nur 

drum, und weil wir selber die ‚gefährliche‘ 

Axenstrasse unfallfrei passierten, kamen 

wir nicht zum zweifelhaften Vergnügen, 

dort längere Zeit im Stau stehen zu müs-

sen, weil ein ‚Brückenspringer‘ die rasche 

Abkühlung im See unterhalb suchte (und 

tragischerweise fand) und man deshalb nun 

seinerseits nach ihm Ausschau halten 

musste. Der See soll da 180 M tief sein! 

Trotzdem kam’s uns, als wir zu Hause auf 

dem Garagenvorplatz anlangten und das 

herrlich kühle Cockpit von Merlin dem 

II.ten verlassen mussten … wie ein starker 

Hieb in den Bauchraum vor: Über 35 Grad 

liessen sofort jede Pore aufgehen und den 

Schweiss nur so fliessen ... als wär‘s nicht 

sonst schon schwer genug, das ganze (wie 

immer, wer uns kennt weiss um das Prob-

lem) üppige Feriengepäck wieder ausladen 

und ins Haus hochschleppen zu müssen. 

Anyway, irgendwann war alles geschafft 

und wir konnten uns in unserer grünen  

Oase hinter dem Haus wieder entspannen. 

Wenn’s nur nicht so heiss wär! Eigentlich 

war die Temperatur nur knapp auszuhalten, 

weil bald klar war, dass wir, sobald die 

Terminserie, die uns zurückbeordert hatte, 

durch ist, wieder in höhere Gefielde fahren 

werden. 

Über den Montag (eine langjährige Freun-

din des Hauses vergass ihren mit Ariane 

ausgemachten Termin) und den Dienstag 

(zwei Kundinnen kauften 3 grosse Engel 

und weitere kleinere Objekte ein) verliere 

ich keine weiteren Worte. Aber am Mitt-

woch, 27.7. kam schon etwas Spannung 

auf. Denn wenn wir uns zuweilen und im-

mer öfters in ein rentnerfreundlicheres 

Klima absetzen, heisst das natürlich nicht, 

dass uns Haus und Garten in dieser Zeit 

egal wären. Die von Ariane mühsam 

grossgezogenen, gepflegten und gehät-

schelten Pflanzen lassen wir natürlich in 

dieser Zeit nicht darben, sie sind mit zwei 

solarbetriebenen Wasserverteilern versorgt. 

Oder waren es zumindest, denn Frau stellt 

bei Eintritt der Dämmerung ‚trocken‘ fest, 

dass einige der am Versorgungsstrang hin-

ter dem Haus hängenden Chlorophyll pro-

duzierenden Subjekte ebenso; also sehr 

trocken, aussähen.  

Hmm? Das kann ja gar nicht sein, denn die 

vom Hersteller GARDENA ‚Bewässe-

rungs-Computer‘ genannten Apparate 

vom Typ Aqua Bloom, die vermittelst von 

Kraft durch Sonneneinstrahlung das in 

zwei Fässern gesammelte Regenwasser 

treuhänderisch an die durstige Grüngilde 

weitergeben sollten, sind ‚erst‘ (oder 

schon?) 2 Jahre und 2 Monate alt, und wa-

ren (ob nur der eine, oder abwechselnd 

beide, können wir nicht mehr mit Sicher-

heit sagen) in dieser Zeit infolge von Dys-

funktion schon mindestens drei oder sogar 

vierfach gegen jeweils ein neues Gerät er-

setzt worden. Natürlich jedes Mal unter 

Zusicherung des Verkaufspersonals, dass 

das noch nie vorgekommen sei!  

 

Aber da beisst die Maus keine Wurzel ab, 

die die Blätter hängen lassenden Pflanzen 

sind trocken, die sie umgebende Erde ris-

sig. Die Wasserversorgung muss bereits 

vor meh-

reren Ta-

gen aus-

gesetzt 

haben.  
 

Was nun? 

Sind die 

in der 

vergange-

nen, kur-



das neue Teil …  

zen Betriebszeit, also 2 Sommersaisons 

(die restliche Zeit im Wintergarten trocken 

gehalten) schon durch Unzuverlässigkeit 

aufgefallenen Maschinchen jetzt prompt 

von unheilbarer geplanter Obsoleszenz 

befallen? 

Donnerstag, 28.7. Klar suche ich sofort 

nach einer Telefonnummer von Gardena. 

Eine läuft über Husqvarna; was OK wäre, 

denn deren genannter Sitz ist keine 15 km. 

von unserem Wohnort entfernt und könnte 

mit noch geringem Zeitaufwand besucht 

werden. Diese Nummer führt aber nicht 

zum Erfolg. Eine andere endet offensicht-

lich im Land wo man ständig Hoch-

deutsch spricht. Nach einigen Anläufen 

‚alle im Service Tätigen hängen grad an-

derweitig in einer Leitung …‘, gelingt es 

immerhin einen mich mindestens sprach-

lich verstehenden Mitarbeiter zu erreichen.  

 

Ich schildere dem jungen Mann unser 

Problem so dramatisch es ist; ‚es kommt 

eine Hitzewelle auf uns zu, wir sind in 

der Lage grad noch rechtzeitig flüchten 

zu können, aber die Pflanzenversorgung 

lässt uns (schon wieder) im Stich‘. Der 

Gesprächspartner muss Pragmatiker sein, 

er will zuallererst und vor allem anderen 

wissen, wann wir das beanstandete Gerät 

kauften und als er vernimmt, dass das zwar 

nur 2 Monate, aber halt doch über den Ga-

rantieablauf hinaus, passierte, atmet er auf. 

Also ist alles was ich sage nicht sein Prob-

lem; ‚wir könnten ihnen das Gerät einschi-

cken, sie würden es prüfen und uns Be-

scheid geben‘. Von einem Ersatzgerät will 

er nichts wissen, und ob unsere Pflanzen, 

bis sie sich melden, noch leben, auch nicht. 

Innert 10 Minuten ist mein Blutdruck kon-

tinuierlich gestiegen und ich sage dem Ty-

pen, der uns ganz offensichtlich allein in 

der Wüste hängen lassen möchte, am ande-

ren Ende der Leitung nun meine durchaus 

kritische Meinung. Einerseits über seine 

nicht mal ansatzweise gezeigte Empathie 

für ein sich uns stellendes wichtiges Prob-

lem, weil, schon wieder, ein Gerät aus 

ihrem Haus uns zur absoluten Unzeit im 

Stich lässt und die, damit verbunden, u.E. 

nicht nachvollziehbare Geschäftsphiloso-

phie im Allgemeinen und verzichte auf 

weitere Hilfe dieser ‚Hotline‘! Mein Ent-

schluss steht fest, gardena werden wir für 

Gartenbedarf und ähnliches nie mehr be-

rücksichtigen. 

Damit ist zwar das Ego im Moment beru-

higt, aber das Problem natürlich nicht ge-

löst. Wir können die Aufsicht über den 

Garten nicht schon wieder an Freunde de-

legieren … Also brechen wir in die nahe 

Migros Do-it Filiale auf, schildern unsere 

Not und werden beraten. Machen, als man 

uns grau/rote Sachen zeigen will, gleich 

klar, dass wir diese Marke nicht mehr 

kennen (wollen). Kein Problem, Migros 

hat eine eigene Linie, sinnigerweise in 

Pflanzengrün und nicht einmal halb so teu-

er. Wir entscheiden uns vor Ort nicht mehr 

auf Solarzellen zu setzen, sondern beschaf-

fen eine Apparatur, die man direkt ins 

Wassernetz einbindet.  

Der Rest vom Tag wird 

in die Anlagen-Umrüs-

tung investiert. Und weil    

   Ariane 

grad 

al-

les 

rundum auch kritisch 

anschaut, stellt sie fest, dass 

der hölzerne Unterbau des 

über 200 Liter fassenden, am 



überall die bohrende Frage: Passt das?  

Abhang über dem Garagenvorplatz mon-

tierten Regenwassersammelfasses (RWSF) 

ziemlich schief in der Gegend steht, da ei-

nige Verbindungsbretter über die Jahre 

morsch wurden. Also leeren wir dieses, 

zerren das Gestell auf die Ebene hinauf, 

dann verfrachte ich den eichenen Unterbau 

in den Bastelkeller, repariere die schadhaf-

ten Stellen und wir montieren alles wieder 

in umgekehrter Reihenfolge.  

Der neue Bewässerungs-Manager wird, da 

ich mir im Vorfeld zu wenig Gedanken 

machte, leider erst im zweiten Anlauf am 

richtigen Ort montiert. Da war dann aber 

der schon seit Jahrzehnten nicht mehr an-

gerührte Wasseraussenanschluss schon un-

dicht. Gut gehört eine Rolle Teflonband 

zur Ausrüstung ... 

Gegen die Dämmerung und weiteren zwei 

Gängen in den Do-it, um auch noch die 

richtigen Kupplungen für die Anschluss-

schläuche zu erwerben und 

ein undichtes Verbindungs-

stück zu tauschen, steht die 

neue Leitung, der Wasser-

PC ist programmiert und 

ein Test belegt, dass die Pflanzen entlang 

der Versorgung ihre ‚Tropfen‘ erhalten. 

Weil die Witterung so drückend ist, be-

schliessen wir gleich draussen im Winter-

garten zu schlafen. Noch vor Mitternacht 

zieht ein Gewitter vorbei und wir hören 

(gerne), wie’s aufs dichte Kunststoffdach 

tröpfelt. 

Freitag, 29.7. Etwas unklar ist, warum wir 

(tatsächlich beide), uns irgendwann in frü-

hen Morgenstunden leise fragten, warum 

es ‚immer noch tröpfelt‘, … kontinuier-

lich, aber schwer feststellbar woher. Als 

der Morgen dämmert, beginnt’s wieder zu 

regnen, aber die Sache lässt mir keine Ru-

he. Checke nach 8 Uhr ob der Tropfen-

spender wie programmiert auch tatsächlich 

Tropfen spenden. Und er tut’s, das natür-

lich auch wenn’s regnet. 20 Minuten spä-

ter, nun sollte er‘s nach Programmierung 

nicht mehr, tut’s aber dennoch unbeirrt 

auch weiterhin! Das mutet seltsam an; ist’s 

ein ‚Nachtropfen‘, (hier eindeutig kein 

urologisches Problem); besteht noch Druck 

auf der Leitung? Ich ziehe den feinen 

Schlauch nach dem Druckreduzierventil ab 

… und staune; aus dem dünnen Röhrchen 

spritzt mit vollem Druck Wasser in den 

Garten! ??? Versuche einiges, rufe aber, da 

wir ja eigentlich mitten im Aufbruch ste-

cken um für einige Tage wegfahren zu 

können, und zwar noch bevor es wieder 

glutheiss wird, … in der Migros Filiale an.  

Die zuständige Frau hört zu, verspricht 

Abklärungen und Rückruf. Dabei erfahren 

wir, zwar sehr freundlich aber nicht zweck-

dienlich, im Gegenteil, dass wir doch ein 

Video vom Sachverhalt machen und ihr 

übermitteln sollen. Da wir dafür weder Zeit 



noch Lust verspüren packen wir die erwor-

bene Ausrüstung ein und dislozieren in die 

fussläufig erreichbare Verkaufsstelle. Hier 

üben wir nun (mit ihrer Kooperation) den 

Wasseranschluss ans Netz und spritzen, 

obwohl das Gerät nicht auf Förderung pro-

grammiert ist und auch kein tropfendes 

Wasserhahn-Symbol im Display anzeigt, 

die Einrichtung voll. Sorry, wollten wir 

natürlich nicht, auch nicht auf die ausge-

stellten Gartenmöbel und den Boden. 

 

Wir tauschen den Druckreduzierer gegen 

ein weiteres Teil im Angebot, gleiches Re-

sultat. Nun ruft sie einen Kollegen an, 

schildert ihm alles. Ich merke, dass wir ir-

gendwie auf dem Holzweg sind und gehe 

drum alles nochmals durch: Das ange-

schlossene Wasser geht scheinbar ohne ei-

nen Widerstand vom Gerät durch dieses 

durch und spritzt auf der anderen Seite 

raus. Als mir nun (wie Schuppen fällt‘s 

vom Fisch!) eine zündende Idee kommt, 

schaut mich auch grad die telefonierende 

Frau an … Telepathie? Und wenn wir die 

Anschlüsse tauschen? Den Wasserdruck 

also nicht ‚unten‘ am Gerät, dort wo stan-

dardmässig eine (demontierbare) Kupplung 

für einen Schlauch montiert ist, anlegen, 

sondern ‚oben‘, dort wo ein fest verbunde-

nes Innengewinde (wie’s gebraucht würde, 

wenn man das Gerät direkt an einen Was-

serhahn anschlösse) existiert? That’s it! 

Wie wir die Teile umste-

cken … funktioniert al-

les … es kommt nun 

nur Wasser durch 

wenn eine Pro-

grammierung 

dies auch ver-

langt, sonst 

bleibt der 

Austritt  

trocken.   
  

PEINLICH!  

Es gibt Bedienungsanleitungen, die strot-

zen vor gesponnenen Warnungen und 

Tipps. Die, die hier mitgegeben wird, gar 

nicht, eine Vor- und eine Rückseite, die 

v.a. die Programmierungsmöglichkeiten 

erläutert, damit hat es sich. Und auch am 

Gerät selber sind weder Hinweise noch 

Aufdrucke vorhanden, wo das Wasser 

rein, und wo es wieder austreten sollte … 

dabei könnt ich mir gut vorstellen, dass 

viele User das Teil so in eine Leitung mon-

tieren, wie wir das auch vorhaben. Schade, 

wären Symbole in den Kunststoff geritzt 

oder Kleber drauf wo der In- und/odr Out-

put sein soll, wären diese Scherereien nicht 

nötig gewesen. Wir bedanken uns für die 

Zurverfügungstellung des ‚Testgeländes‘, 

die Gedankenstützen und das Mit-Hirnen, 

trollen uns nach Hause, installieren die An-

lage jetzt am Bestimmungsort, testen das 

programmierte Ein- (nun aber auch das) 

Ausschalten. Jetzt klappt alles bestens, ei-

ne Sorge weniger. Wir packen fertig und 

gewinnen … endlich …   Land! 

Kurz nach Mittag erreichen wir die Ge-

meinde Wasen im Emmental. Als wir bei 

der Durchfahrt mitten im Dorf eine Käsi 

orten, die sich anpreist, von morgens 6 bis 

abends um 21 Uhr für die Kundschaft da 

zu sein, und zwar 7/7, halten wir gleich 

daneben an. Ariane bewaffnet sich mit ih-

rem Portemonnaie und entert den offenbar 

hochmodernen, viele Lebensmittel inkl. 

Gemüse, Eier, Wurst, Fleisch etc. anbie-

tenden Laden. Wo nötig sind die Sachen 

gekühlt und man kann, nein muss, die sel-

ber aus Schränken und Fächern ent-

nehmen und mit einem Scanner einle-

sen. Bezahlt wird mit Kreditkarte oder via 

einem Notenautomaten, der Rückgeld gibt. 

Personal hat sie keins gesehen!!! 

Auch wenn Videoaufzeichnungen möglich 

sind und eventuell gemacht werden, 

schwingt bei diesem mutigen Konzept 

doch ziemlich viel Vertrauen mit! 
ohne Worte …  



bessere Fernsicht? Nein, das geht nicht!  

  



ideale ‚Ausstell-‘ Bedingungen …  

meine zwei 

…  

Blonden  …  

Eine Viertelstunde später hetzen wir den 

Merlin die Serpentinenstrasse hoch. Das 

Überholen von zwei tapferen Velofahrern 

gelingt, kreuzen mit anderen Fahrzeugen 

wäre allerdings nur ausnahmsweise mög-

lich; aber heute sind allfällige Sorgen der 

eher hellhaarigen Beifahrerinnen umsonst, 

uns begegnet kaum ein Fahrzeug. Und der 

Parkplatz oben, auf knapp 1150 M.ü.M. ist 

ebenfalls leer, wir stellen uns in die ent-

fernteste Ecke, packen die Stühle raus und 

geniessen grad mal die Stille und den Aus-

blick ins Tal hinunter. Der sich danach 

meldende Hunger wird (endlich) mit dem 

Frühstück gestillt. 

 

Irgendwann nähert sich uns ein gereifter 

Mann; wir nehmen an, der Besitzer der 

Anlage. Wir stellen uns vor und lernen 

Hrn. Hoff kennen. Er hat angeblich vor 

einigen Jahren das Hotel ‚Bärnblick‘ 

wohlfeil entdeckt, war von der Lage be-

geistert und hat seinetwegen Wohnort und 

Berufung gewechselt. Plaudern etwas rum, 

natürlich auch über die Spezialität seines 

Hauses: Suure Mocke!; geschmorter 

Rindfleischbraten. Evaluieren, ob wir 

solchen auch versuchen dürften, wenn wir 

uns in seinem Etablissement verpflegten? 

Auch er erzählt von Gastronomie-Perso-

nalproblemen, dass er einen (zweiten) 

Koch suche, eigentlich nur Hotelgäste 

bewirte, aber doch, ja, wir dürften uns 

schon bei ihnen melden.  

Kurz nach dem kleinen Znacht legt sich die 

Dämmerung ins Zeug und ein schönes 

Abendrot zeigt sich. Wir knipsen gerne ein 

paar Fotos. Als die Stühle wieder reinge-



räumt und alles versorgt ist, öffnen sich die 

‚oberen‘ Schleusen, und, das mögen wir 

der Landschaft gerne gönnen, regnet es 

richtig. Wir verziehen uns schon bald ins 

weiche Bett, gestern und heut war‘s grad 

wieder ziemlich stressig. 

Samstag, 30.7. Wir bleiben noch etwas 

liegen, niemand ist pressiert. Bis zum 

Zmorgen trödeln wir bloss rum; ein mögli-

cher Anfang dieses Bericht erscheint vor 

dem geistigen Auge; da hilft es enorm, 

wenn ich den grad und sofort aufschreib, 

denn es ist wie überall: Aller Anfang ist 

immer am mühsamsten …  Um Highnoon 

rum knirscht der Kies neben uns, ein sono-

res Dieselbrummen zieht die Aufmerk-

samkeit auf sich und wir nehmen erfreut 

wahr, dass sich eben Zuzug eingestellt hat. 

Myriam und Rolf sind wie angekündigt 

eingetroffen. Klar wird also grad mal pala-

vert ... es ist ja auch schon einige Wochen 

her, wo wir sie anlässlich eines kleinen 

Treffs der ‚Womo-Gnüsser‘ in der Nähe 

von Appenzell (natürlich inkl. Brauerei-

Führung bei Lochers) angetroffen haben. 

Und da grad wieder Apéro-Zeit ist … 

Da die dritten, die eigentlich mit von der 

Partie sein sollten, mit der Ankunft auf 

sich warten lassen, und es grad etwas be-

deckt ist, beschliessen wir mit den Vier-

beinern schon einen ersten Spaziergang zu 

machen. Am Beginn des Parkplatzes ist 

nämlich auf einem Plakätli ein ‚Steigärtli‘-

Rundweg ausgeschrieben. Wir gehen los, 

bald sind die Wolken weg und es macht, 

sogar hier droben, einfach nur ziemlich 

heiss. Nach 20 Minuten kommen wir zur 

Stelle, wo wir das letzte Mal aufgaben und 

umkehrten. Heute sind wir, da uns die han-

dicupierte Inca tapfer begleitet, neugieri-

ger, übergehen eine Wiese, einen verlassen 

wirkenden Miststock neben einem Stall, 

sehen daran ein weiteres Plakätli, mit ei-

nem Pfeil drauf, ‚bis zum nächsten Haus 

…‘ laufen also weiter, nun erwartet uns ein  mit den drei Baumanns auf Pirsch … 



  



Top-Fotomodell Taro 

und Grossmutter Inca 

steiler Abhang. Trauen der Sache nur be-

dingt, kommen aber halb rutschend, unten 

an, sehen wieder eine Gabelung und ein 

Weglein welches auf einen Kamm hinauf-

führt. Ich erklimme auch diesen und kann 

dann ‚von oben herab‘ vermelden, die, wir 

würden es eine Besenbeiz nennen, ist 

nicht mehr weit entfernt!, denn ich er-

kenne ein paar weitere Hundert Meter vor 

mir ein schönes Bauernhaus mit einer Rei-

he farbiger Sonnenschirme davor.  

Allerdings, und das gefällt mir nur be-

dingt, auch einige teilweise dunkelgraue 

Wolken über uns. Das passt schlecht zu 

mindestens 3 Dachluken, die wir wegen 

der Hitze offenstehen liessen, als wir vom 

Auto weggingen. Hmmm, was tun, hinsit-

zen, was trinken und dann betrübt feststel-

len, dass sich über uns ein Gewitter aus-

regnet? Denn vor hier bis zurück zum 

Parkplatz braucht man nach dem hiesigen 

Wegweiser mind. 30 – 45 Minuten! Als ich 

in diesem Moment die Bäuerin sehe, stell 

ich mich vor und frag: Wir würden gerne 

was konsumieren (und sie, und uns, unter-

stützen), aber wenn es gewittern käme … 

würde mich dann jemand mit einem ihrer 

Autos ‚rasch‘ auf den Lüdernen-Parkplatz 

rüber fahren? Sie hört zu, nickt sofort; 

‚kein Problem, sie würden mir bei Bedarf 

eins ihrer Fahrzeuge zur Verfügung stel-

len!‘ Eine Frau ein Wort. Troll-sei-Dank 

kommt‘s aber nicht so weit. Die Wolken 

ziehen bald ab und suchen das Weite, wir 

geniessen Apfelwein und Bier und ent-

spannen die geschundenen Knochen. Die 

Hunde leeren den Wassernapf … Und vom 

Handy kommen klare Signale; die Schell-

hasen sind eingetroffen und fragen, wer 

mit ihnen ein Bier trinken wolle.  

Also machen wir uns auf den Rückweg. 

Inca findet den sehr sympathisch; denn alle 

2 – 300 Meter steht für’s Vieh ein gefüllter 

Trog am Wegesrand. Ich helfe ihr mög-

lichst nahe dem Wasser zu sein … und sie 

spaziert ohne gross einzuknicken mit uns 

zurück. Erst danach hört man dann von ihr 

eine ganze Weile gar nichts mehr.  

Auf dem Parkplatz steht nun ein dritter 

Carthago, man möcht schon fast an ein 

Markentreffen glauben …  



ein Markentreffen im Napf? 

Hansruedi und Judith sind auch gut an-

gekommen. Nun ist unsere Gesellschaft 

komplett! Jetzt gibt‘s grad wieder viel zu 

erzählen. Und einen Apéro nehmen wir na-

türlich auch, da es bis zum Znacht, wo wir 

mit dem Hotelier abmachen konnten, dass 

drei von uns sechsen je einen ‚Suure 

Mockä‘ verzerren werden dürfen (mehr 

glaubt er uns ohne ausdrückliche Reserva-

tion im Voraus von seiner Spezialiät nicht 

zuteilen zu können).  

 

Kurz vor halb sieben spazieren wir in die 

‚Bärnsicht‘ rüber, staunen über die grosse 

Terrasse ‚hinter dem Haus‘, die man ‚von 

vorne‘ nicht erahnt hätte und dürfen 

draussen unter grossem Sonnenschutz 

Platz nehmen. Es ist wunderschön hier und 

man geniesst einen perfekten Alpenblick. 

Klar stehen auch Eiger, Mönch und die 

Unschuldige wieder prominent mitten 

drin. Ausser uns sind nur einige wenige Ti-

sche (offenbar von Hotelgästen) besetzt 

und der einzige Serviceangestellte hat 

schon einige Arbeit, aber es erschliesst sich 

uns trotzdem nicht, warum wir ‚ihn‘ nach 

10 Minuten an unseren ‚durstigen‘ Tisch 

lotsen müssen, um wenigstens kühle Ge-

tränke erbeten zu können. Und, nach kur-

zem Blick in die Speisekarte, dann gleich 

nochmals auf uns aufmerksam machen 

müssen, um ihn informieren zu können, 

was wir gerne geniessen täten … danach 

geschieht lange nichts, und dann nochmals 

nichts. Erst kurz vor 20 Uhr er-

halten schliesslich auch wir 

sechs angerichtete Teller. Im-

merhin, das Warten hat gelohnt, der Koch 

versteht sein Handwerk. 

Eine Stunde später bezahlen und bedanken 

wir uns; ich erlaube mir allerdings, Hr. 

Hoff zu orientieren, dass wir es geschätzt 

hätten, wenn wir bei der Bestellung infor-

miert worden wären, dass die Zuteilung 

(des im Voraus vorbereiteten Bratens …) 

eine Wartezeit von fast 5/4 Stunden bean-

sprucht, dann hätten wir wohl eine Vor-

speise bestellt … Er hört’s, wie wir zu ver-

nehmen meinen, nicht wirklich gerne. 

Zurück bei den Autos kommen wir grad 

noch recht um ein paar schöne rötliche 

Sundown-Fötelis zu schiessen und sitzen 

dann, weil‘s auch jetzt, nach abgeschlosse-

ner Dämmerung immer noch üppig warm 

genug ist, im Freien. Palaver … palaver. 

Neue Stellplätze, Erfahrungen in den ver-

gangenen Ferien, den aktuellen Spritprei-

sen (die wegen der Kriegswirren und der 

beginnenden Inflation rund um unser Land, 

aber explizit nicht bei uns!, immerhin tem-

porär wieder etwas abgesenkt wurden) Är-

ger mit den Autos, odr den eingebauten 

Geräten (Kühlschrank, Heizung etc.) oder 

auch dem unerwartet hohen Ad Blue – 

Verbrauch der neuen Diesler … 

 

Sonntag, 31.7. Alles im grünen Bereich; 

das gute Wetter hält, wir sitzen zusammen, 

plaudern, bewegen die Hunde, verhindern 

Dehydrierung, mit wirksamen Gegen-



Fernsicht im ‚Bärnsicht‘ 

Inca von Kopfrein, wie sie leibt und … 

Mitteln. Unternehmen diverse Spaziergän-

ge in verschiedene Richtungen. Unweit 

vom Parkplatz hat es sogar einen Hof mit 

Lamas! Nein, wir wurden nicht bespuckt! 

Da wir Inca gestern wohl etwas überfor-

derten, halten wir uns heute zurück. Wir 

begleiten die Kollegen auf ihrem Spazier-

gang nur solange bis wieder einer der vol-

len Viehtränken am Wegrand steht. Das 

reicht Inca vollständig und sie weiss, dass 

sie kurz reindarf. Doch, sie taucht auch in 

diesen Gefässen nach interessanterweise 

sogar vorhandenen Böllersteinen. 

Kurz vor dem Frühstück kommt’s zu ei-

nem unerwarteten déjà entendu – Erleb-

nis: Leser des letzten Berichtes ahnen‘s; 

jawohl richtig, nur dass diesmal der Kühl-

schrank seit mind. einer halben Stunde 

nicht (mehr) angetastet wurde: Er piepst 

wieder! Dreimal kurz, eine Sekunde ist‘s 

ruhig, dann geht’s wieder von vorne los. 

Um sicherzustellen, dass hier keine akusti-

sche Fata Morgana abläuft, ruf ich Ariane, 

die grad draussen mit den Nachbarn plau-

dert. Sie kommt und hört’s ebenfalls, wen-

det sich mit Grausen ab. Ich öffne die 

Kühlschranktür, check deren Beladung; 

OK diesmal sind’s wohl mehr als die ge-

mäss Anleitung des Herstellers ‚erlaubten‘ 

7.5 Kilo. Oh Dometic! wo soll man denn 

mind. die schon geöffneten Trinkflaschen 

anders hinstellen als in die Tür? Ich nehm 

als Test eine 1.5 Lt. Flasche raus und lege 

sie über andere Sachen auf eins der Tabla-

re, schliesse die Tür wieder … und das 

Ding beruhigt sich tatsächlich! Stille! Et-

was später stell ich die Flasche an den 

früheren Ort zurück und das Piepsen 

kommt nicht zurück. Alles klar? 

Abends schmeissen wir zwei Holzkohlen-

grills mit ummanteltem Feuerkorb an und 

geniessen, ohne gross drauf warten zu 

müssen, feine Pouletbrüste, Fischfilets und 

Fleischmocken; eben alles, was sonst noch 

der Hitze ausgesetzt wurde. Da die Frauen 

dazu diverse feine Salate angerichtet ha-

ben, gerät das Ganze zum Festschmaus! 

Wir unterhalten uns gut und es wird etwas 

später. Da wir allein auf weiter Flur stehen, 

stören wir aber niemanden. 

Montag, 1. August. Nationalfeiertag! 

Doch, es hat welche, die sind schon um 8 

Uhr auf und spazieren mit den Vierbeinern 



wohl das Leittier … 

auch die Fernsicht von deren Weide ist erste Sahne! 

zum Lamahügel und klettern hoch, finden 

eine Krete, einen Schatten spendenden 

Waldweg und einen feinen Aussichtspunkt 

und … erzählen natürlich nachher davon. 

Die zuletzt hier Angereisten müssen auch 

zuerst wieder nach Hause; sie dürfen mor-

gen wieder zur Arbeit. Wir anderen, schon 

etwas Gereifteren, bleiben noch, grillen 

abends wieder zusammen und staunen 

nach Einbruch der Dämmerung erneut über 

die Farbenspiele die am Horizont vorge-

führt werden. Mehrfach nimmt sich jeder 

vor … ‚eine Foto mach ich noch, dann 

reichts!‘ Und dann verändert sich die Wol-

kenschicht, oder der mit dem Dunst strei-

tende Sonnenball und man nimmt das 

Handy trotzdem wieder hervor. Das alles 

in fast perfekter Stille. Wir rechnen das der 

Lokation hoch an; vom Geknalle und Ge-

ballere der unverbesserlichen Pyromanen, 

die die Niederungen um den 1.8. rum all-

jährlich mindestens akustisch in ein Kri-

sengebiet ver-

wandeln, hört 

man hier oben so 

gut wie gar 

nichts. 
 

Dienstag, 2.8. 

Auch heute zeigt 

sich schnell wie-

der tiefblauer 

Himmel und wir 

klettern, so wie wir es uns gestern Abend 

noch vorgenommen haben, in aller Frühe 

und solange die Sonne noch nicht viel 

Kraft hat, zu dritt den ‚Lamahügel‘ hin-

auf. Bald sehen wir die kleine Herde; der 

(vermutliche) Leithammel thront fast zu-

oberst auf dem eingezäunten Gelände auf 

einem kleinen Absatz; alles im Blick. Sieht 

heiss aus vor dem blauen Hintergrund. 

Wir gehen sehr langsam und die Tiere 

bleiben recht lange vor Ort, jedenfalls bis 

Taro, der brav dem Weglein folgt, sich 

nähert. Den Ridgeback interessieren die 

Haarigen zwar nicht, aber umgekehrt traut 

man ‚ihm‘ offenbar nicht ganz ...  Sie 

bleiben aber immerhin so nah, dass man 

mit dem Handy einige gute Aufnahmen 

machen kann. Nach dem Peak führt das 

Wanderweglein wieder etwas hinunter, 

dann in ein Wäldchen hinein und wieder 

leicht bergauf, bis man eine Art Känzeli 

erreicht, wo man um die 280 Grad 



natürlich geniessen auch Lamas sehr aufmerksam ihre 1. August Festansprache 

260 Grad Panoramarundsicht ab dem Lama-Känzeli 

Rundumsicht geniesst. Vor uns erneut 

Eiger, Mönch and the Virgin. Versuchen 

uns mal wieder mit der Panorama-Funktion 

Beim Abstieg plaudern wir noch mit der 

Bäuerin des hier höchsten Hofs (die mit 

majestätischer Aussicht! allerdings nur die 

heisseste Jahreszeit vor Ort verbringt), 

erfahren, dass diesen Sommer der Napf 

sicher nicht als Feuchtgebiet mit viel 

Niederschlag in die Geschichte eingehen 

wird; im Ernst, es sei viel zu trocken, auch 

bei ihnen. Danach streifen wir noch einen 

bewirtschafteten Hof mit einem kleinen, 

höchstens 4 Monate alten Sennenhund; ja, 

doch, Erinnerungen an unseren ‚Versuch‘ 

Ende Februar sind grad wieder präsent. 

Zurück auf dem Platz berichten wir Ariane 

von der phantastischen Aussicht ‚dort dro-

ben‘. Danach pilgern wir zum Hotelier 

rüber, begleichen unsere ‚Schuld‘, über die 

man offenbar einfach Bescheid wissen 

muss, denn es ist nirgendwo etwas über die 

Modalitäten angeschlagen. Nur Park4-

night User können nachschlagen, dass man 

einen Obolus erwartet, zahlbar an der 

Rezeption des Hotels ‚Bärnsicht‘. 
 

Nach gemeinsamem Frühstück trennen 

sich ein weiteres Mal ‚Wege‘; wir wün-

schen den Rümlangern gutes Nachhause-

kommen und Überstehen der angesagten 

Hitzeperiode. Brechen ebenfalls auf; als 

Entsorgungsort wählen wir den SP der 

Gemeinde Willisau. Wir schlängeln uns 

zur Ablassstation und finden, hinter einem 

Gerüst, gar den Frischwasserschlauch. Es 

macht mörderisch heiss auf dem Platz, da 

helfen den zwei geparkten Womos auch 

die ausgefahrenen Storen nicht viel! Wir 

sind froh, alles zackig abhaken und mit 

aufgedrehter Klimaanlage weiterfahren zu 

dürfen; danke, liebe Gemeinde, das näch-

ste Mal statten wir auch der Guetslifabrik 

wieder einen Besuch ab. 



an einem der San Gottardo Seeli 

  



wenn sich das Autoradio übers Navi lustig macht … 

unser Badeseeli 

 

Das Ziel ist klar, kurz vor Luzern macht 

uns das Navi auf einen Stau aufmerksam, 

wir folgen seiner Umfahrungsempfehlung 

und kommen bis zur Rampe auch zügig 

voran. Diesmal staut sich’s vor dem Nord-

loch bis über Wassen hinaus zurück und 

wir müssen uns ganze 10 Minuten so-

lidarisch zeigen, bis die Abfahrt von der 

Bahn möglich ist. Danach läufts wieder 

wie am Schnürchen und wir langen eine 

halbe Stunde später on-the-top an, finden 

ein schönes Plätzchen oberhalb ‚unseres‘ 

Badeseelis. Sind happy, auch heute macht 

es hier droben wieder um die 10 Grad 

kühler! Als wir Inca aus dem Auto lassen, 

weiss sie ganz genau, wo wir sind. Sie 

zerrt an der Leine und will in Richtung 

Wasser. Klar unterstützen wir ihre The-

rapie und schwimmen auch bald eine 

Runde mit. 

 

Mit dem Znacht machen wir uns keine 

grosse Mühe, wärmen die auf dem Rück-

weg von der Alp in der Käsi (ausser Brot, 

Käse, getrockneten Apfelschnitzen und di-

versem anderen) auch noch eingekauften 

Ravioli auf. Die schmecken delikat, sind 

offenbar 

handgemacht! 

Ein Blick auf 

den Kassa-

zettel verrät, 

dass der klei-

ne Karton mit 

14 mit Ricot-

ta, Spinat und 

vielen Ge-

würzen ge-

füllten ‚Teigbehälterlis‘ fast ebensoviel in 

CHF gekostet haben. Schon etwas teuer 

aber vom Feinsten! Dazu kredenzen wir 

gescheibelte Tomaten mit Mozzarella; 

sitzen vors Auto, blicken übers Gewässer 

und geniessen den Augenblick. 

Mittwoch, 3.8. Heute warten wir mit dem 

Bad im See nicht so lange, was natürlich 

wiederum mit der Hellen zu tun hat, die 

vehement in Richtung Wasser zieht. Als 

wir zurück und drinnen am Arbeiten sind, 

hält unweit ein Hymer mit Luzerner Kenn-

zeichen; doch ja, es ist Pius, den wir vor 

10 Tagen hier kennen lernten. Auch er ist 

erneut vor der Hitze geflüchtet und wir pa-

lavern grad mal wieder eine Weile. 

Ariane erinnert sich an die vielen Aufträge, 

die sie in den letzten Tagen Zuhause ausser 

von unseren angestammten Kunden auch 

von der Inside-Boutique auf dem Mut-

schellen zusätzlich erhielt. Sie arbeitet mit 

Pascale, deren Inhaberin, sehr gerne 

zusammen; Frau‘s Kreativität wird von ihr 

zusätzlich angestachelt! Und da ich gerne 

schreibend Zeit verbringe, kommen wir 

uns nicht mal quer; der aktuelle Bericht 

wird auf den letzten Stand gebracht ...  
 

Abends opfern wir zwei bei unserer Haus-

metzgerei besorgte, rechtzeitig aufgetaute 

Pferdefiletstücke. Auf outdoor-Grillen ver-

zichten wir, sie landen ganz ordinär in der 

Bratpfanne und es gelingt, sie  rechtzeitig 

vom Gas zu nehmen; sie sind ‚medium!‘.  



2020 war es soweit, 5 Windkraftturbinen sind die neuen Wahrzeichen auf dem Pass 

 



Donnerstag, 4.8. Schon schön, wenn an 

derart exponierter Lage das Wetter über 

Tage bleibt wie gewünscht; einfach schön 

und angenehm tiefe Sommer-Tempera-

turen. Heute gehen wir mit unserer Goldie 

ein Stück die Tremola Richtung Norden 

hinauf und wechseln dann über die Zu-

fahrtsstrasse auf die andere Seite. Alleine 

sind wir nicht, viele Tagestouristen füllen 

die möglichen Abstellplätze entlang der 

kleinen Strässchen durchs Seen-Areal. 

Wir bleiben kurz stehen und sehen zu, wie 

eine gewichtsmässig gut dotierte Blondine 

in schon fortgeschrittenem Lebensalter mit 

sehr auffälligen grün/blauen und pinkfar-

benen Strähnen im sehr kurz geschnittenen 

Haar ihren männlichen Begleiter anweist, 

den Kleinwagen in eine grosse Parklücke 

zu stellen. Klar ‚lenkt‘ er nicht so ein, wie 

sie ihn durchs geschlossene Fenster an-

herrscht. (Trotzdem) steigt er schliesslich 

auch aus und sie entnehmen dem Koffer-

raum einen Picknickkorb und überqueren 

danach eilig die breite Strasse, klettern 

über die Rand-Leitplanke, und versuchen, 

so macht‘s wenigstens den Anschein, uns 

zu überholen; ganz so als würden wir ihnen 

den 50 Meter vor uns liegenden kleinen 

See wegnehmen wollen. Wir haben aller-

dings rechtzeitig bemerkt, dass unweit von 

wo wir nun sind, etwas Moor-ähnliches 

beginnt und treten sehr vorsichtig aufs 

Gras. ‚Sie‘ nicht, wir hören ihr Quiet-

schen, blicken zurück und nehmen wahr, 

dass sie mit einem Fuss bis zum Kniege-

lenk eingesunken ist. Tja, das hemmt ihren 

Vortrieb beträchtlich und sie probiert, ver-

ärgert auf den Boden stampfend, die 

bräunliche Masse die (auch) ihre untere 

Extremität arg verunstaltet, abzuschütteln. 

Ihn kümmert der Vorfall aber anscheinend 

gar nicht, er läuft unbeirrt weiter und steckt 

seinen ‚Claim‘ auf einer grossen Felsplatte 

nah am Wasser ab. Sie trifft nun auch da 

ein, und wohl um jetzt gehörigen Abstand 



Inca bereitet Unterwasserpirsch vor … 

wir halten auch zu ihr, wenn sie nass ist … 

von uns zu erheischen, zieht sie sich (was 

rein optisch wirklich nicht nötig gewesen 

wär!) das T-Shirt aus und führt ‚stärkemäs-

sig‘ beeindruckende Unterwäsche vor.  

Inca hatte allerdings das Seeli schon kurz 

zuvor erreicht, plantscht im Wasser unmit-

telbar vor ihnen auf und ab und versucht 

anscheinend kleinen Fischen nachzustel-

len. Schliesslich taucht sie mit dem Kopf 

unter und klaubt einen grossen Stein vom 

Seegrund hoch. Wie gewohnt wird dieser 

am Ufer deponiert, und, wer täte einen 

schweren, nassen Kopf längere Zeit behal-

ten wollen, schüttelt sie sich nun kräftig. 

Gut zu wissen, dass es sich hierbei gröss-

tenteils um klares Seewasser handelt …  

Wir wollen aber das Glück der Tessiner 

nicht weiter stören und ziehen weiter, ans 

nächste Gewässer. Auch dieses wird von 

der Langhaarigen sofort inspiziert. Und 

ohne das wir jetzt vorgängig noch (hier gar 

nicht vorhandene Holzstücke) ins Wasser 

werfen müssten, zieht sie schwimmend ih-

re Runden. Gut so, es hilft ihrem Gleich-

gewichtssinn auch jetzt immer noch: Jedes 

Mal wenn sie aus dem Wasser zurück-

kommt, bewegt sie sich sicherer! 

Zurück auf dem Parkplatz sind auch wir 

verschwitzt und tauchen mit ihr grad noch-

mals in ‚unser‘ Seeli ein. Tut sowas von 

gut und fördert den Appetit auf’s Früh-

stück enorm. Danach eine verdiente Siesta.  

Da wir nicht genau wissen, wann Turi, ein 

alter Jugendfreund des Schreibers, der vor 

wenigen Jahren unweit von Locarno ober-



nein! Dieses Kunstwerk ist nicht von uns! 

nein! Blondie hat kein Brett vor dem Kopf; sie apportiert eins! 

halb der Brissago-Inseln auf über 800 

M.ü.M., seine Zelte aufgeschlagen hat, hier 

eintrifft, genehmigen wir uns mitten im 

Mittag mit Pius schon mal einen Vor-

apéro. Aber, trotz auch heute wieder ver-

meldetem Gotthard-Stau ist der gute 

Freund und Kollege auf der Rückreise von 

einem Besuch in der Nordschweiz pünkt-

lich und wir heben nach 18 Uhr vier Glä-

ser gen Himmel und stossen auf diese 

wunderbare Gegend an.  

Um 19 Uhr haben wir im Restaurant 

Hospiz einen Platz im Freien reserviert. 

Alles klappt, bis auf den Umstand, dass 

man für uns im Inneren gedeckt hat. Das 

geht nun aber gar nicht … wir beten drum, 

draussen sitzen zu dürfen (da’s drinnen 

sowieso schon voll ist). Man macht‘s mög-

lich und wir degustieren 3 Menüs; Älper-

magronen, Gotthard-Rösti und Schnipo. 

Alle Sachen waren zwar gut geniessbar, 

aber auf eine ‚Neuauflage‘ wären wir jetzt 

grad nicht aus … 

Nach einem Bordkaffee und weiterem Talk 

verabschieden wir uns von Turi; er ‚muss‘ 

auf seinem Heimweg noch eine Stunde 

südwärts; und die letzte halbe Stunde, sei-

nen Hügel hinauf, voll konzentriert sein. 

Zig Haarnadelkurven und massiver Hö-

hengewinn haben es in sich! 

Freitag, 5.8. Kurz nach Mitternacht rumort 

es über uns; Sekundenlang taghell, Donner 

in der Ferne. Klar antworten wir zackig; 

alle Dachfenster zu! Aber ‚es‘ lässt auf 

sich warten, bald werden die Luken wieder 

geöffnet, weil es sogar hier oben einfach 

üppig warm wird. Man stelle sich vor, auf 

2100 Meter nachts! nahezu 20 Grad; bis 

vor kurzen kaum denkbar. Ab 3 Uhr in der 

Früh kommt aber dann endlich der erwar-

tete Regenguss. Es feuchtet für sicher eine 

halbe Stunde von oben und kühlt entspre-

chend ab.  

Als wir aufwachen ist es bedeckt, irgend-

wann aber auch wieder blau. Trotzdem 

weht den ganzen Tag ein steter kühler 



für Nerds 

Wind. Und zwar so heftig, dass wir nicht 

in Versuchung geraten ins Seeli einzutau-

chen. Andere tun’s … z.Bsp. Inca … Wir 

arbeiten on-board und apérölen schliesslich 

mit Pius. Nach zigfacher Konsultation der 

Wetterprognosen entscheiden wir unseren 

zweiten Hitzetrip morgen abzubrechen. In 

den Niederungen sind fürs Wikänd wieder 

zivile Temperaturen vorhergesagt, dann 

können wir auch zu Hause Jobs abarbeiten 

und neu disponieren, eine nächste Hitze-

welle ist bereits schon wieder für Mitte der 

nächsten Woche angekündigt!  

Pius erzählt vom Stau unter, hinter und vor 

uns; natürlich mit Kilometerangaben. Er 

verfolgt die Nachrichten und News viel 

aufmerksamer als wir. Es erscheint also 

klar, dass wenn wir möglichst ungeschoren 

um die Ansammlung von Fahrzeugen jeg-

licher Couleur herum kommen wollen, 

müssen wir entweder spät in der Nacht  

oder ganz früh am Morgen aufbrechen … 

Samstag, 6.8. The early Bird … Wie ich 

um halb sechs erwache, scheint dies ein 

sehr günstiger Moment zu sein, die Zelte 

zu schleifen ... 

Also wird die Familie geweckt. Wir beei-

len uns ausnahmsweise und sind schon  

kurz nach Sechs abfahrbereit. Verhalten 

uns natürlich leise um die Nachbarn nicht 

zu wecken, schmeissen die Keile weder 

mit Schwung in den Kofferraum, noch las-

sen wir die Tore ins Schloss fallen … 

Kurz nach 8 Uhr erreichen wir problemlos 

Heim und Herd … und den gut bewässer-

ten Garten! 
 

                       © Fredy Engeler, Zufikon 7. August 2022  


